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Tapfer wenerksmpsen bedeutet den Sieg!
D«r Ansturm m«k und wird aufaehalteu werde « - Staatssekretär Naumann sprach im westl . Industriegebiet

Berlin , 25. Sept . Im deutschen Westen, dem sich ange¬
sichts des feindlichen Ansturms an seinen Grenzen die Blicke
der ganzen Nation zuwenden , sprach in einer Großstadt des
Jndustrieremers auf einer von entschlossenem Kampfeswillen
getragenen Großkundgebung der NSDAP der Staatssekretär
im Reichspropagandaministerium , SS -Brigadeführer Dr.
Werner Naumann.  Er wandte sich mit seiner Rede an die
Männer und Frauen des Westens, die — seit Jahren in der
vordersten Front des Luftkrieges bewährt — unseren Sol¬
daten ihre Waffen schmieden. Dr . Naumann sprach zum
deutschen Westen in Kenntnis der Antwort , die die Arbeiter
usd Arbeiterinnen des Jndustriereviers dem angelsächsischen
'Angriff gegeben haben . Sie heißt : Steigerung aller dem
Kriege dienenden Produktionen unter und über Tage , beschleu¬
nigte Fertigung der neuen Waffen , die in der Endphase un¬
seres großen Kampfes ihre dem Gegner jetzt noch nicht be¬
kannte Sprache vernehmlich sprechen werden.

Staatssekretär Dr . Naumann vermittelte den Teilnehmern
der Großkundgebung ein umfassendes Bild der militärischen
und politischen Lage, wie es sich in der dramatischen Entschei¬
dungsphase des Krieges darbietet . Er gab dem deutschen Volk
im Westen seine Parole für kommende schicksalsvolle Tage:
Tapfer weiterkämpfen bedeutet den Sieg ! Vor wenigen Wo¬
chen, so führte Dr . Naumann aus , habe für das deutsche Volk
das sechstê Jahr des Krieges um sein Leben begonnen . Im
Osten, Westen und Süden seien unsere Feinde zum erwarteten
Generalansturm angetreten . Pausenlose Sowsetoffensiven von
Naräva bis zur Donaumündung hätten unseren Ostheeren
Raumberluste abgerungen . Im Westen sei es der angelsäch¬
sischen Invasion gelungen , mit starker Luftmacht einen Ein¬
bruch in die Tiefe d'es französischen Raumes zu erzwingen . Es
habe sich ein Bewegungskrieg entwickelt, der das Ziel batte,
unsere natürlicherweise weit verteilten Truppen zu sammeln
und zurückzuführen . Dieses Ziel sei zum größten Teil erreicht,
in den Flußebenen des europäischen Nordwestens werde von
uns mit aller Hingabe darum gekämpft. In Italien hielten
unsere heldenmütigen Divisionen dön Pausenlosen Ansturm des
Feindes seit langen Monaten mit Erfolg auf . Feiger Vewat
trüge Schuld an einer Reihe unserer Rückläufigkeiten. Dafür
lägen aber Finnland , Rumänien und Bulgarien auf dem
bolschewistischenSchafott . Dies sei die Lage, so sagte Dr . Nau¬
mann : Ernst sei sie immer gewesen seit 1939. Immer seien
wir uns dessen bewußt gewesen, daß die Existenz des deut¬
schen Volkes und seine Art zu leben, durch den Ansturm dreier
nur im gemeinsamen Haß gegen alles Deutsche geeinigten
Mächte schwer bedroht sei. Die deutsche Führung sei. durch
diese Feindoffensiven nicht überrascht worden . Sie wisse, daß
unsere Gegner das Letzte versuchen würden , um noch in die¬
sem Jahr zur Entscheidung zu kommen. „Wir haben gewußt,
daß der Ansturm des Feindes schwer werden wird . Trotzdem
muß und wird er ausgehalten werden . Die deutsche Führung
entfaltet zu diesem Zweck höchste Aktivität : Die Gegner sind
Wohl stark und mächtig, aber nicht unüberwindlich !"

Im Westen sei den Engländern , die hier nicht mit frem¬
dem, sondern mit- eigenem Blute zu kämpfen gezwungen
wären , in der Normandie und auch in den Tagen des Be-
wnngskrieges nichts geschenkt worden . Jeden Meter Boden
hätten sie mit einem bitteren Todeszoll erkaufen müssen. Lange
schon überschritten die amerikanischen Verluste die Höhe der
blutigen Opfer des ersten Weltkrieges und viele britische Ein¬
heiten lägen in Frankreich begraben . Nicht ohne Grund hätten
kürzlich trotz scharfer Zensur britische Zeitungen mahnend an
die düsteren Tage von Paschendäle erinnert . Diese gleichen
Zeitungen müßten aber auch gegen ihren Willen den deutschen
Fronttruppen im Westen todesmutige Einsatzbereitschaft in
allen auch aussichtslos scheinenden Lagen zusprechen. Ihr
Kampf ermöglichte den Aufbau einer neuen Front im Westen,
der sich für jeden sichtbar bereits in den unbestechlich wahren
OKW -Berichten abzeichne. Er schaffe die notwendige Zeit für
die Verteidigung des Westwalls , der diese neue Front verstär¬
ken werde. Tag und Nacht sei alles am Werk, um sie mit dem
Leben und Material zu erfüllen , das erforderlich sei, um den
kategorischen Imperativ wahrzumachcn : Die Westfront muß
halten !" „Der Feind ", so kennzcichnete Dr . Naumann ab¬
schließend die Situation im Westen, „hat unsere französische
Position erobert , aber nicht den Krieg gewonnen ". Auch die
Angelsachsen, das müsse man - sich bei dieser Lage vor Augen
halten , seien auf diesem Kriegsschauplatz an nicht zu über¬
sehende erschwerende Bedingungen gebunden . Heute noch, meh¬
rere Monate nach Jnvasionsbeginn , verfüge der Feind dank
des ALwehrkampfes der schon in die Geschichte dieses Krieges
eingegangenen Verteidiger von St . Malo , Brest , St . Nazaire
usw. über keine ausladefähigcn Häfen . Das Eisenbahnshstem
des westlichen Kontinents sei von uns bei der Räumung nach¬
drücklich zerstört und dann noch von der feindlichen Luftwaffe
im Zuge des Vormarsches gründlich zerbombt worden . Uns
könne man diesbezüglich nicht die fachmännische Erfahrung
absprechen, die abzuschätzen gestatte, daß die Wiederherstellung
der langen Schienenwege bis zur Front von heute ihre ge¬
raume Zeit dauern werde. Der Transport der mit mechani¬
siertem Material Überfahrten Divisionen des Feindes koste
aber zudem heute den doppelten Laderaum als ihn die Be-
sorderung einer Division etwa im ersten Weltkrieg verlangthätte.
, Im Osten stehe die Front festgefügt im feindlichen An¬
sturm . Sie habe in den letzten Monaten alle, auch die schwer¬
sten Angriffe abgewiesen und die Bolschewisten erneut zu
schwersten Opfern gezwungen . Die veränderte politische Situa¬
tion nötige im übrigen den Feind dazu, Trupven nach dem
Balkan und in andere besetzten Länder zu entsenden.

Die deutsche Führung wisse um die Bedeutung der Luft¬
waffe  in all den schweren Abwehrkämpfen der Fronten in
West, Ost und Süd . Sie werde sich nicht damit abfinden,
ihren Feinden die Luftüberlegenheit zu belassen. England
täusche sich auch, wenn es ein Ende seiner Luftbedrohung nach
dem Verlust unserer französischen Abschußbascn erwarte . „So¬
lange die Engländer gegen uns Krieg führen ", rief Dr . Nau¬
mann aus , „wird London keine Ruhe haben ". Die deutsche
Führung glaube zwar nicht, daß von einer neuen Waffe allein
der Ausgang dO Krieges abhängig sei. Eines stehe aber fest:
Die deutsche Wissenschaft, die beste der Welt , sei, von der Not
ihres Vaterlandes beflügelt , mit unermüdlichem Erfindungs¬
eifer am Werk. Das werde der Feind bald erfahren.

Zur Stärkung der Kräfte von Front und Rüstung und
darüber hinaus zur Mobilisierung seiner großen materiellen
und ideellen Reserven haben sich das deutsche Volk zu dem
umfassenden System von Maßnahmen bekannt , das unter der
Parole des totalen Krieges in Durchführung begriffen sei.
Neue Divisionen mit bestem Kampfgeist befänden sich in großer
Zahl in Ausstellung , anderswo freigewordene Arbeitskräfte
strömten der Rüstungsproduktion zu, um die Plätze der ein-
rückendcn Soldaten einzunehmen . Deutschland gebe sich die
Gesetze, die in einer angegriffenen Festung zu gelten hätten.
Unser Volk sei entschlossen, seine Heimat , diese Festung , zu
verteidigen , wie noch nie eine Festung verteidigt wurde . Die
großen Stellungsshsteme , die in unermüdlicher Arbeit der
Grenzbevölkerung entständen , seien Ausfluß dieses zu allem
entschlossenen Widerstandsgeistes . Sie hätten im Osten ihre
Probe bestanden.

„Der Feind glaubt , daß die Schwierigkeiten für ihn bei
Erreichung der Reichsgrenzen geringer werden . Er wird sich
täuschen. Auf deutschem Boden trifft er nicht eine müde,
lethargische Bevölkerung , die willig und bereit ist, in die
Knechtschaft zu wandern und Frohndienste zu leisten, sondern
auf ein Volk, das bis zum äußersten um sein Leben zu kämp¬
fen entschlossen ist. Je näher der Feind unserer Heimat kommt,
um so erbitterter der Widerstand , den wir ihm entgegensetzen".

Unter zustimmcnden und bekräftigenden Zurufen rief Dr.
Naumann aus : „Wenn unsere Söhne und Brüder viele hun¬
dert Kilometer von hier in Brest und Boulogne auf sich allein
gestellt bis zum letzten Blutstropfen kämpfend dem verbreche¬
rischen Feind Widerstand leisten — wie sollten wir anders
handeln , wenn der Kampf um die Höfe unserer Väter , um
unsere Arbeitsplätze , um unsere Heimat geht !" Hunderttau¬
sende panzerbrechende Nahkampfwaffen in den Händen deut¬
scher Männer würden dann den feindlichen Panzern ein
Massengrab bereiten . Im deutschen Westen brauchten Männer
wie Schlageter nicht beschworen zu werden . Dieses Land atme
auch heute den Geist der deutschen Freikorps aus der Zeit
nach dem ersten Weltkriege . Dieses Mal aber würden tat¬
bereite , entschlossene Männer nicht allein stehen, geschweige
denn von feigen Erfüllungspolitikern verleugnet werden . Die
nationalsozialistische Führung und das ganze deutsche Volk
werden so wie sie handeln ." Diese Tatsachen, , so sagte Tr.
Naumann , würden dem Gegner erst voll zum Bewußtsein
bringen , was ihm noch bevorsteht und wieviel Kräfte er noch
einsetzen muß und dabei verlieren wird , wenn er beabsichtige,
in die deutsche Bastion einzudringen . Da der Feind aber
mit seinen Kräften sehr Haushalten müsse und keine Zeit zu
verlieren habe, vor allem aber über kein Kriegsziel oerfüge,
für das es sich zu sterben verlohne , können wir , die wir um
unser nacktes Leben kämpften , zuversichtlich und siegesgewiß
dem Ausgang dieses Krieges entgegensehen!

Die Rede des Staatssekretärs im Meichspropagandaministe-
rium endete in ein hohes Lob des Witschen Westens . Dieser
Grenzraum habe erst in der jüngsten Geschichte Jahre der
Fremdherrschaft ertragen und wisse, was das Joch feindlicher
Willkür bedeute. Was der in diesem Kriege Besiegte zu er¬
warten habe, sehe die Welt in Finnland , in Rumänien und
Bulgarien . Sie erkenne die Sturmzeichen des kommenden
Chaos in Frankreich , das auf den Bürgerkrieg zusteuere . „Eine
deutsche Niederlage ", so sagte Dr . Naumann , „das wissen wir
und das beginnen die Völker Europas einzusehen , würde nicht
den Frieden , sondern Krieg als Dauerzustand in Europa be¬
deuten ." Daher kenne Deutschland kein Nachgeben und kein
Schwachwerden . Deshalb heiße die Parole in dieser entschei¬
denden Stunde unseres Vaterlandes : Bedingungsloser Wider¬
stand. „Wir stellen den Feind zum erbitterten Kampf , wo
immer er diesen will . Wir vertrauen gläubig dem Führer
und wissen zuversichtlich, daß er seinen geschichtlichenAuftrag
erfüllen wird . Mit ihm kämpft das ganze deutsche Volk um
unser alles , um Deutschlands Freiheit und um unser Brot ."

Fortgesetzter „V 1"-Beschuß
Während der Nacht zum Sonntag richteten die Deut¬

schen. wie Reuter meldet , „V 1"-Geschosse gegen die südlichen
Grafschaften Englands sowie den Raum von Großlondon»
es seien Verluste und Schäden zu verzeichnen.

Gegen die ewige« Besserwisser und alle Sie großen und
kleinen Propheten wendet sich die englische Zeitschrift
„Tribüne ". Es zeige sich, daß alle diese Propheten jümmcr-
li .g hereingefallen seien. Go hätten sie schon das Ende des
„v 1"-Beschusses auf London und Gttdenglanb angektmbigt
und durch ihre leichtsinnigen Redereien den Rückstrom der
Evakuierten mitverursacht . Dadurch sei großer Schaden an-
gertchtct worden . Der deutsche Fernbeschutz, so bemerkt
Calur Caöe, werbe als noch viel schlimmer empfunden , da
man sogar von amtlicher Seite in der Auffassung bestärkt
worden sei, die Gefahr sei endgültig gebannt . Als Hie
Minister wieder ihre warnende Stimme erhoben , sei es für
viele Evakuiert «' bereits zu spN gewesen.

Unser wi-erftan-
Das große Kampfgeschehen im Westen entzieht sich ange¬

sichts seiner außerordentlichen Härte und seiner unermeß¬
lichen Bedeutung jeder Vorhersage . Es ist aber die sachliche
Feststellung der Tatsache erlaubt , daß sein Verlauf
durchaus nicht de « feindliche « Erwartungen
entspricht.  Montgomerys Kommandoruf : „Und nun hin¬
ein nach Deutschland !" und die stolze Ankündigung : „Wir
kommen als Eroberer auf denti ' n Boden !" ließen erken¬
nen , für wie sicher, verhältrn . leicht und vor allem
schnell die Anglo -Amerikaner irer Uebermacht ihr
Einbringen im Reich gehalten a. Gemessen an dem
ungeheuren Ausmaß ihrer Ans. , ungcn durften sie sich
freilich dazu berechtigt halten . Mittlerweile haben sie aller¬
dings die Erfahrung machen müssen, daß die Ereignisse an
der deutschen Westfront keine so einseitige Angelegenheit
sind, wie auf der Gegenseite gehofft worben war . Der Geg¬
ner hat im Zeichen einer ganz unerwarteten Versteifung
des deutschen Widerstandes feststcllen müssen, daß wir mit
im Spiel  sind und ihn dnrch unsere eigenen Trümpfe
empfindlich zu treffen wissen.

Im Vordergrund der gegnerischen Enttäuschung steht
begreiflicherweise Arnheim,  das den Angelpunkt eines
großangelegten Einbruchs in die niederrheinische Tiefebene
abgehen sollte und nun in den anglo -amerikanischen Berich¬
ten infolge der Schwere der deutschen Gegenwehr zur
„Hölle von Arnheim " geworden ist. Auch der OKW-Bericht
vom Montag meldete wieder Hohe Verluste  des neuer¬
dings im Raum Arnheim —Nimwegen aus der Luft gelan¬
deten Feindes . Aber auch über die schlimmen englischen
Erfahrungen im mittelholländischen Gebiet hinaus zeigt sich
die feindliche Presse mit der augenblicklichen Entwicklung
der Kriegslage im Westen wenig zufrieden . Zieht man einen
Querschnitt dnrch ihre kritischen Aeutzerungen , so begegnet
man neben der allgemeinen Klage über die Erhöhung der
deutschen Kampfkraft und Wiöerstanöswirkung auf der gan¬
zen 80b Kilometer langen Front im Westen und über den
tobesverachtenden Kampfeinsatz der fanatisch kämpfenden
deutschen Truppen im besonderen Feststellungen von einer
deutschen „Pakwanö ", von einer „furchtbaren Schranke deut¬
scher Artillerie ", von einer „zehn Kilometer tiefen Zone von
Panzerabwehrbatterien ", von einem in den bisherigen
Kämpfen noch nicht so stark beobachteten Auftreten der deut¬
schen Luftwaffe usw. lieber die momentanen Kämpfe hinaus
glauben Londoner Beurteiler mit „schärfsten deutschen Ge- '
genangriffen " an zahlreichen Stellen - er Front in der Form
eines einheitlichen deutschen Planes rechnen zu müsse«. Wir,
Sie wir uns bei der Beurteilung der militärischen Lage ein¬
zig und allein auf den deutschen OKW-Bericht und seine
amtlichen Ergänzungen stützen, nehmen von diesen anglo-
amerikanischen Berichten deshalb  Kenntnis , weil sie eine
ausdrückliche Bestätigung  ans Feindesmunb dafür
sind, daß Ser gegenwärtige Stand des so schweren RingenS
im Westen keineswegs den Erwartungen der Eisenhower
und Montgomery entspricht.

Immer wieder mutz in Stesem Zusammenhang aucy von
dem heroischen Kampf der Besatzungen der von uns
verteidigten Häfen und See st ützp unkte  gespro.
chen werden . Am Montag wurde berichtet, daß nunmehr di«
letzten Stützpunkte von Boulogne  nach erbittertem Rin¬
gen der feiitdlichen Uebermacht erlegen sind. Auch das kann
nur wieder mit bewundernden Worten höchster und dank¬
barster Anerkennung für den heldischen und opfervolle» Ein¬
satz der todesumtigen deutschen Verteidiger verzeichnet wer¬
den. Gerade in diesen Tagen ist durch ote bekanntlich voll¬
kommen englandhörige „Göteborgs Handels « und Schiff¬
fahrtszeitung " festgestellt worden , wie sehr die Unmöglichkeit
der Verwendung der Kanalhäfen die Versorgung und Grup¬
pierung der alliierten Truppen verzögert hat. Daß der
Feind diese Nachschubschwterigkeitenhatte , daß zahlreiche kei¬
ner besten Divisionen durch den Kampf um die Seehäfen ge¬
bunden wurden und daß diese Einheiten schwerste Verlust « in
Kauf nehmen mußten , das ist das gar nicht hoch genug
zu veranschlagende Verdienst  der Männer von
Brest , Cherbourg , St . Malo , Boulogne usw., das von der
deutschen Gesamtleistung seit dem Beginn des feindlichen Jn-
vasionsfeldzuges gar nicht weggeöacht werden kann. MU
dieser langen Behauptung der großen Anlandeplätze ist dem
Feind eine der größten Ueberraschungen und Enttäuschungen
zugleich bereitet worden , die er bei aller Großzügigkeit seiner
Invasions -Organisation nicht ohne große Schwierigkeiten
überwinden konnte.

In dem gegenwärtigen Kampf im Westen geht es nicht
nur für uns , sondern auch für den Feind um alles
Infolgedessen müssen wir auch für die weitere Folg « mit sei.
neu überhaupt größtmöglichen Anstrengungen rechnen. Ihr
darf nichts schrecken, er muß jeden  Aufwand und jede«
Verlust eingehen, wenn er sei» Unternehmen zu dem seine«
Opfern allein entsprechenden Endziel Ser Nieder,zwingunj
Deutschlands führen will . Wir sind und bleiben daher a«
die denkbar schwersten und härtesten Kämpfe eingestellt. Abei
bet alledem gibt uns die in diesen Tagen gezeigte Kraft bei
deutschen Widerstandes die vertrauensvolle Ueberzeugung
daß, wenn der Feind  seine Höchsts Anstrengung einsetzt, et
auch an der notwendige » deutsche» Gegenwirkung »ich
fehlen wird.

Rnndfnnkansprache des Innen - nnb Kriegsministers der
nationale « bnlgarifchen Regierung

In einer Rnnöfunkansprache rief nun auch der national,
bulgarische Minister des Innern und Kriegsminister derbul.
garischen Nationalregiernng seine Landsleute zum Freiheits¬
kampf aus. „Unsere höchste Pflicht besteht darin , gegen die
Usurpatoren der bulgarischen Staatsgewalt sowie gegen die
inneren und äußeren Feinde Bulgariens zu kämpfen. Die
einen durch ihre Arbeit , die anderen mit der Waffe in der
Hand . Schulter an Schulter mit der Held nhaf-
ten de ntschen nationalsozialistischen Wehr¬
macht . Das heutige Unheil und der bolschewistische Scheel-
ken, Sie heute über Bulgarien lasten, werden nicht nur als
eine Erinnerung an einen bösen Albtraum und an eine stolz¬
erfüllte Pflicht in unserem Gedächtnis bleiben !"



„Fanatisch zusammenstehen"
Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Grobadmiral

Dönitz, sprach z« den schaffende« Männer«
Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Großadmiral

Dönitz,  sprach anf einem eindrucksvollen Betriebsappell
im Nordsee-Gau Weser-EmS z« schaffenden Männern und
Frauen . „Was der deutsche Arbeiter in diesem Krieg gelei¬
stet hat und leistet, ist einmalig ", stellte Großadmiral Dönitz
fest,' „es ist vielleicht mit das größte Ruhmesblatt in der
Geschichte dieses Krieges , daß wir diese Leistungen fertig»
brachten trotz aller Belastungen und Erschwernisse durch die
Luftangriffe . Dazu muß man sagen: Das bringt nur der
deutsche Arbeiter fertig und es gibt keinen Soldaten und
keinen Volksgenossen, der dem deutschen Arbeiter dafür nicht
auf das tiefste dankbar sein muß".

Großadmiral Dönitz stellte unter dem Beifall seiner Zu¬
hörer fest, daß die Leistungen unserer Kriegsmarine , vor allem
der U-Bootwaffe , bisher einmalig gewesen seien. Daran
ändere auch nichts eine vorübergehende Ueberlegenheit unse¬
rer Gegner . Sie sei aber für uns Grund und Ansporn , nun
> : allen Mitteln so schnell wie möglich auch hier neue
S .ftfte und Waffen erstehen zu lassen.

„Eines ist sicher", rief der Oberbefehlshaber der Kriegs¬
marine ans , „dieKampfmoralderKriegsmartne
ist « « gebrochen.  Die Notwendigkeit , gegen eine Ueber-
macht z« kämpfen, schweißt die Besatzungen , die wissen, was
kämpfen heißt, zu einer «ngehenere « Härte znsamme». Und
sie werden so hart , daß sie nicht z« zerbreche« sind. Es ist
felbstve " Endlich, baß dieser Krieg nicht ohne Verlnste ab¬
gehen k' nn, aber eine Truppe , die zu sterbe« weiß, ist un¬
sterblich und ans ihr wachse» immer wieder neue Kräfte «nd
neue H lden heran ".

Großadmiral Dönitz legte dann klar und eindeutig dar,
was mit dem deutschen Volke geschehen würde , wenn es kapi¬
tulieren , wenn es entwaffnet wäre und mit bloßen Händen
»Smarten müßte , was unsere unmenschlichen Feinde mit ihm
machten. Wir müßten uns schämen vor ^dcnen. die für uns
gefallen seien, vor unseren Kindern und Enkdln , die uns
sagen würden : Ihr ward zu feige, und wir müssen es nun
ausbaöen , statt daß Ihr damals hart geblieben seid und ans-
gchalten hättet.

Dank der einhelligen Geschlossenheit «nseres Volkes kej
ei« Nachgeben für «ns Gott sei Dank unmöglich. Für «ns
gebe es «nr den Weg des rücksichtslos harten Durchstehenß
»nd KSmpfens. Wir müsse « fanatisch znsammen-
stehe «. Das ist »nsere größte Stärke . Und wir müssen
alle fanatisch unserem Führer anhängen . diesem Man « der
in einmaliger Größe die volle Menschlichkeit eines warmen
Herzens mit einem ungeheuren Wissen. Könne« «nd einem
eisernen Wille« vereint.

Abschließend dankte Großadmiral Dönitz den Schaffen¬
den nochmals für das , was sie bisher schon für die deutsche
Wehrmacht mit ihrer Hände Arbeit schufen und appellierte
mit eindringlichen Worten an alle, auch weiterhin mit aller
Hingabe zu helfen und Massen zu schmieden. Der Soldat
werde damit kämpfen für Volk und Vaterland.

Kampf um die Philippinen
Manila erklärt England «nd de« USA de« Krieg

, Der Präsident der Philippinischen Republik erklärte am
Samstag morgen , daß sich die Philippinen im Krieg mit
den Bereinigten Staaten und dem britischen
Empire  befinden.

Die japanische Regierung erklärte zur philippinischen
Kriegserklärung an England und an die USA , die philip¬
pinische Regierung habe sich damit für die Neuordnung
Großostastens eingesetzt. In dieser entscheidenden Kampf¬
zeit trete die 18 Millionen starke Bevölkerung der Philip¬
pinen für die Erhaltung ihrer Freiheit «nd Selbständigkeit
rin . Die japanische Regierung werde jede Hilfe für die
Philippinen leisten.

Mit dem Auftauchen eines feindlichen Flotten¬
verbandes  in den Gewässern östlich der Philip¬
pinen und vor allem mit den Luftangriffen auf
Manila  sind die philippinischen Inseln nunmehr zur
Front geworben . Der Entschluß der Amerikaner , nach Sai-
»an den Angriff gegen die Philippinen zu wühlen , läßt den
Schluß zu, baß sie aus Respekt vor der japanischen Flotte
den direkten Angriff auf das japanische Mutterland vermei¬
den wollen. Ein wichtiger Beweggrund dürste auch die kri¬
tische Lage in Tfchungking sein, dem sie einen moralischen
Aufschwung geben möchten. In Tokio wird betont , daß es
bei der materiellen Ueberlegenheit der Amerikaner durch¬
aus im Bereich der Möglichkeit steht, daß die Nimitz-Offen-
sive im Pazifik sich gegen die nördlichen Inseln der Philip¬
pinen wendet. Für die Filipinos , so erklärt man in Tokio,
komme jetzt die Gelegenheit , ihre Freiheitsliebe zu beweisen.

Bulgarien wird entvölkert
Das ganz« Lau - wird - nrchgekämmt — Maffendeportfernng

»o« Facharbeiter « «ach der Gowjetunio«
R»» bekommt auch das bnlgarifche Volk schon die furcht¬

bare « Folge « des Verrats feiner früheren Regierung z«
spüre«. Alle aus Bulgarien ei«treffende« Nachrichten be¬
sage», daß die Bolschewisten pla «mätzig Städte «nd Dörfer
durchkämme« ««- alle Männer zwinge«, sich anf vor¬
bestimmt«» Plätze« einzufinden.

Aus Varna geflüchtete Hafenarbeiter berichten, daß dort
gleick nach Besetzung der Stadt durch die Sowjettruppen
Zivil - und Militärverwaltung durch sowjetische Behörden
ersetzt wurden . Wenige Tage später liefen in den Häsen
mehrere bolschewistischeTransportschiffe ein. die NKWD-

- Mannschaften und Beamte an Land setzten. Am nächsten Tage
wurds bekanntgegeben, daß alle Facharbeiter  sich bei
einher sowjetischen Sonderkommisston zu melden und an be¬
stimmten Sammelplätzen einzufinöen hätten . Im Falle des
Nichterscheinens wurden die schärfsten Etrafmaßnahmen an-
gedroht.

Bor dem Abtransport Ser bulgarischen Arbeiter gingen
die bolschewistischenWachmannschaften an den streng abge¬
sperrten Molen des Hafens von Varna gegen die Frauen
und Kiüder , die ihren Angehörigen noch Lebensmittel zu¬
stecken wollten , mit brutaler Gewalt vor , so daß es zu furcht¬
baren , herzzerreißenden Szenen kam. Die Deportierten sol¬
len nach Murmansk , Archangelsk und anderen Häfen des
Weißen Meeres gebracht werden , Jnöustriefacharbeiter
kämen aber auch in den Ural.

Inzwischen «immt die Bolschewifierung Bulgariens
eine« raschen Fortgang . Das sowjetische Oberkomma «do i«
Bulgarien hat de» früheren bulgarische« Regentschastsrat
Professor Kilo ff,  Prinz Cyrill «nd Generalleutnant
Mi schoss , de« früher « bnlgarifche« Ministerpräsidenten
Boschiloff «nd den früheren Minister Wasiliefs  ver.
haftet.

IiAa » bricht Beziehungen mit Finnland ab. Der japa-
ni,che Außenminister Matsumoto ließ am Sonntag Sen fin¬
nischen Gesandten in Japan . Dr . Jdmann . zu sich kommen
und überreichte ihm eine Note, wonach Sie diplomatischen
Beziehungen mit Finnland abgebrochen werden.

Gaugsterübersälle i« Newyork In Newyork ereigneten
sich vier bewaffnete Ueberfälle , bei denen zehn Gangstern
nahezu 200 WO Dollar in die Hände fielen. Die Ueberfälle
wurden mitten in der Stadt und am hellichten Tage aus
Leute begangen, die größere Beträge bei den Banken abge-
l L ' !> hatten.

Wettere hohe Verluste der Luftlandetruppen
Der S»i«d nördlich Na«cq «nd des Chateau -Lalin » zurttckgervorsen — Fortdauer der schwere« KSmpfe i«p

Raum von Gpl««l «nd Remiremont — Re«< schwer« Panzerangriffe bei Florenz «»!« abgewiese«

änk A«s dem Kiihrerha «ptq«artier , 28. September , » as
Oberkommando Ser Wehrmacht gibt bekannt:

I » Westholla » -  wehrte « die eigene« Trnppe » in
»ene« Stellungen mehrere feindliche Angriffe ab. Im Raum
Arnheim —Nimwegen  fügte « die Gegenangriffe dem
»ns der Lust gelandete « Feind , der «och nicht zu größerem
Angriff antrat , weitere hohe Verlnste z«. Oertliche Vor¬
stöße deS Gegners scheiterte« zn« Teil i« erbitterte « Nah¬
kämpfe«. Von de« noch westlich Arnheim anf engstem Raum
kämpfende« Reste« - er 1. englische» Lnftlandedivifio « wnr-
de« « eitere 880 Verwundete eingevracht. Oeftlich Eind¬
hoven  erzielte der Feind geringen Geländegewin «.

Eigene Schlachtfliegerverbände griffe « trotz schlechte«
Wetters erfolgreich i« die Erdkämpfe in Holland ein.

Nördlich »«d südöstlich Aachen W«rde« Angriffe des
Feindes unter Abschnß mehrerer Panzer abgewiese». An
der Eifel - Front  verlor der Feind bei erfolglose« An¬
griffe » 18 Panzer.

Nördlich Nancy v«d beiChatea « - Sali « s  warse«
eigene Angriffe de« Feind trotz hartnäckigen Widerstandes
zurück.

Im Raum von Epinal «nd Remiremont  hielt der
schwere Kamps an. Bei erbittertem Widerstand der eigene«
Truppen gewann der Angriff des Feindes nur örtlich an
Bode«.

Bei Dünkirchen «nd Calais  beiderseitige lebhafte
«rtillerietätigkeit.

Die kampseutschlossenenBesatzungen von Lorie « t «nd
St . Nazaire  zersprengte « feindliche Angriffe nud führte»
erfolgreiche Gegenstöße. Nach Vernichtung der letzten Stütz¬
punkte ist die heldenmütig kämpfende Besatznng von Bo « -
lögne «ach fchwerstem Ringe « - er feindliche« Uebermacht
erlege«.

London  lag i« der vergangene « Nacht wieder ««ter
dem Fener - er „v 1".

In Mittelitalien  fetzte de« Feind gestern seine
schwere« Panzerangriffe nordöstlich «nd östlich Fkoren-
z « ola  fort . Er wurde fast überall abgewiese« «nd hat nnr
einen inzwischen avgeriegelten Einbruch erzielt . 14 feindliche
Panzer wnrden abgeschossen.

An - er Adria  wnrden «nsere Trnppe « befehlsgemäß
in neue Stellnnge » nordwestlich Rimi « i znrückgenommen.
Hiergegen geführte zahlreiche Angriffe des Feindes wnrden
unter Abschnß von SS Panzer « zerschlage«.

Im südwestliche « Siebenbürgen  kam es anch
gestern «nr zu Kämpfen örtlicher Bedeutung . Beiderseits
Thorenbnrg  und im Rordteil des Szekler , Zipfels
wnrden Angriffe bolschewistischer«nd rumänischer Verbände
abgewiese« oder ansgesange». In diesen Kämpfen verlor dev
Feind allein bei Thorenbnrg 80 Panzer.

In den Beskidenpässen  südlich Sanol «ntz
Krosno «nrde gestern in Angriff «nd Abwehr mit rveche
selndem Erfolg gekämpft.

Zwischen dem Rordrand der Karpaten «nd Mita«
fänden keine wesentliche« Kampfhandlungen statt.

Im Raum südlichRiga  warfen Truppen des Heere-
und der Waffen-ü die Bolschewisten in erfolgreichen Gegen»
angriffe « zurück. An der übrigen Front des nördlichen Ab»
schnitts verliefen die Absetzbewegungen weiter planmäßig«
De « in mehreren Abschnitten nachdrängende Gegner konnte
«nsere Bewegungen nicht störe«.

Nach Zerstörung aller militärisch wichtigen Anlage «!
wnrde vor einigen Tage « die Stadt Reval  geränmt.

Unsere Absetzbewegungen nach Nordfinnlanb  netz»
me« den genau vorbereiteten Verlauf.

Bei Prilep in Mazedonien «nrde eine starke
bnlgarifche Kräftegruppe bei geringe « eigene« Verlusten zer«
schlagen. Sie ließ ihre gesamte Ansrüstnng an Geschütze«
«nd schwere« Waffen in unserer Hand. An der vnlgari»
scheu Westgrcnze «nd ^ «" Urnen Tor  find ört»
lich« Kämpfe im Gange.

Hervorragend geschlagen
In Ergänzung zum OKW-Bericht vom Monkag wird

gemeldet:
In Siebenbürgen hat sich die fränkisch- suöetendeutsch«

46. Infanterie -Division mit unterstelltem Heeres -Pionier-
Bataillon smot.) 666 unter - er Führung des Ritterkreuz¬
trägers Oberst Reuterin  Angriff und Abwehr durch vor¬
bildlichen Kampfgeist in besonderem Matze bewährt.

In den Kämpfen bei Warschau zeichnete sich der Ritter¬
kreuzträger Oberleutnant ö. N. Kreuzinger,  Kompanie-
chef in einer PanzeraufkläruNgs -Abteilung , wiederholt durch
besondere Tapferkeit aus . Er fand in diesen Kämpfen de«
Heldentod.

Bei den erfolgreichen AngriffSkämpfen südwestlich Mitau
hat sich das Panzer -Regiment 85 unter Führung von Oberst
Christern  hervorragend bewährt-

Absetzbewegung in Finnland
Triumph soldatischer Selasseuheit — Die ostwärtigste Kompanie der Rordsrout setzt sich«h

<Von Kriegsberichter Wilhelm Wacker)
(P .K.) Die untergehenöe Sonne flammt rotgolden über

den Wäldern Kareliens , während wir in den Kahn steigen,
der uns über Sen 760 Meter breiten See bringen soll. Drü¬
ben liegt die zweite Kompanie eines Jäger -Bataillons , die
den am weitesten nach Osten vorspringenden Abschnitt der
Nordfront hält.

Der See ist spiegelklar . Vlauviolette Lichter überhan-
chen das stille Gewässer. Von Minute zu Minute werden
sie blasser. Ruhig rudert der Gefreite aus Kärnten zum
jenseitigen Ufer. An einem schmalen Steg legen wir an.
Der Weg führt durch versumpftes Gelände . Wir sinken tief
ein : in Ser vergangenen Nacht hat es geregnet . Weißgelb
schimmern die zahllosen Steine , die im Gelände verstreut
sind. Von der Noröflanke schießen Geschütze. Wir gelangen
an ein Drahthindernis . Es ist still. Ueberraschenö still.
Denn die letzten Stunden brechen an, welche die Kompanie
hier verbringen wird . Die ersten Bunker tauchen auf . In
Grabenlöchern steht brackiges Wasser. Ein Maschinengewehr
schießt einen Streifen feindwärts , während eine Gruppe
leise vor ihrem Bunker plaudert . Die Dämmerung wächst
schnell. Vom Feind ist nichts zu hören . Der Zugführer,
ein junger Leutnant , führt uns durch die Gräben . Sie stehen
unter Wasser. Volltreffer haben sie teilweise eingerissen.
Wir müssen uns tief bücken, denn dieser Graben endet in
c.ner Sappe , die unterirdisch vorgetrieben wurde . Schmal ist
der Gang . Wir vernehmen nur unsere Schritte . Jetzt schim¬
mert Licht auf. Rostbrauner Draht sperrt nach oben. Noch
eine kleine Windung , dann sehen wir einen Obergefreiten,
der schweigend gegen die Brüstung lehnt . Wir stehen an der
ostwärtigste» Sappe der deutschen Noröfront . Leise macht der
Posten seine Meldung . Helle Birkenstämme ragen gegen das
Licht des verdämmernden Tages . Nach Norden fällt das Ge¬
lände etwas ab. Das Wasser eines kleinen Sees spiegelt sich
im Abendlicht. Die Kronen der Fäume sind abgewipfelt , aus
der Feindsette ist nichts Außergewöhnliches zu sehen.

Der Obergefreite weiß, daß er diese Nacht länger als
sonst auf Posten stehen muß. Der Zugführer sagt ihm noch
einmal , welche Posten besetzt bleiben . „Nicht vorzeitig
schießen, denn jeder Schuß gilt als Alarm !" Der Posten
nickt, er wird diese Nacht doppelt scharf aufwafsen. Wir krie¬
chen zurück. Jäger haben ihre Vorbereitungen zum Ab¬
setzen getroffen. Matt blinken schiebbereite Maschinenpistolen
auf. Die Rucksäcke sind schon zusammengestellt. Einig Jäger
liegen am Boden, andere stehen zwanglos umher und plau¬
dern , - och ihre GesiAer sind instinktiv feindwärts gerichtet.

„Wir haben sie hier immer auf 20  Nieter herankomrMn tagen
und Sann richtig hineingefunkt ", sagt der Zugführer . „Mei¬
stens kamen sie von Nordosten."

Die Grabensträße schweigt
Die Bunker scheinen wie verzaubert durch eine nnwirk-

liche Stille . Die Grab  enst ratze schweigt,  als ob sie
ahne, daß ihre Zeit vorbei ist. Es wird merklich kühl. Der
Herbst beginnt früh im Norden . Vergangene Nacht hat es
gefroren . Die Blaubeeren beginnen zu schrumpfen. Sie
schmecken schon etwas fade. Nur die Preißlbeeren leuchten
frisch und rot . Die Herbstsoune wird sie noch weiter reifen
lassen, wenn kein weiterer Frost sie mit harter Hand an-
fällsi In r . Lrklichem Schweigen, das in erregendem Ge-
g: ..satz zu ö:m nahe bevorstehenden Ereignis steht, atmet
die Landschaft. Nur vom nahen Bach klingt jetzt das Ge¬
räusch von Beilschlägen. . Eine Säge frißt sich durchs Holz.
Vier Jäger zerstören eine Brücke über den kleinen Fluß.
Bon weit her trägt der Wind einige Sprachfetzen herüber.
Der See hüllt sich in einen Nebelmantcl , der dickflüssig
herankriecht. „Das war meine letzte Fahrt über das Was¬
ser", sagt Ser Gefreite und fchaut noch einmal über das
Ufer. ' Gegen 22 Uhr meldet ein Kompaniefnhrer , daß die
ersten Feldwachen sich abgesetzt haben . Die Lachsbucht wird
in einigen Stunden geräumt sein. „Schade um die schwar¬
zen Lachse", sagt der Vataillonsführer , Ser im Januar 1948
das Bataillon führte , das die in Welikie-Luki Eingeschlossenen
ausnahm . „Er hat nicht nur Väterchen Zar , sondern auch
uns gut geschmeckt." In der Lachsbucht am Louhtvaar wurde
der berühmte Lachs gefangen, .der in zaristischer Zeit nur für
die Tafel des Zaren bestimmt war . Er hat jetzt auch man¬
chen Deutschen erfreut.

Die Nacht vergeht ohne Zwischenfall. Am anderen Tage
meldet der Leutnant dem Äataillonskommandeur , daß die
2. Kompanie sich ohne Feinöbelästigting abgefetzt hat. Auch
der Sappenposten zieht in die neue Stellung ein : sie wird
nur für kurze Zeit gehalten . Der Feind fühlt vorsich¬
tig nach.

Nach wenigen Stunden sind die Jäger wieder unter¬
wegs. Die endlose Straße durch den karelischen Urwald hat
sie ausgenommen. Doch sie marschieren mit der Ruhe einer
inneren Ueberlegenheit , die sie seit je ausgezeichnet hat.
Dieser Marsch wird zu einem Triumph deutscher Gelassen¬
heit, denn sie sind ein Teil Ser nie geschlagenen Armee im
hohen Norden , und jetzt erst recht gewillt, unverzagt un¬
treu zu ihrem Auftrag zu sieben.

Größte Kol tm „befreiten" glatte«
„Zustande spotte« jeder Beschreib«««"

Ueber die katastrophalen Zustände in dem von den
Anglo-Amerikanern befreiten Teil Italiens berichtet der
Londoner Korrespondent der Berner „Tat " ausführlich . Er
teilt u. a. mit, alle britischen und amerikanischen Besucher
erklärten übereinstimmend , baß die Lage in dem von den
Anglo-Amerikanern befreiten Teil Italiens schlimmer sei,
als irgend jemand cs sich ausmale « könne: „Sie spotte
jeder Beschreibung ".

Hunger  sei der allgemeine Nenner , aus den sich mehr
oder weniger alle Einzelerscheinungen zurückführen ließen.
ES bestehe Mangel an Lebensmitteln » hervorgerufen in
erster Linie durch den völligen Zusammenbruch deS Trans¬
portwesens . Was noch von Straßen und Bahnlinien exi¬
stiere, müsse fast ausschließlich für militärische Zwecke dienen.
Rollendes Material und Treibstoff stünden ebenfalls gänz¬
lich im Dienste der militärisch .« Bedürfnisse. Das alliierte
Oberkommando habe selbst Pferde und Maultiere requirie¬
ren müssen, die nun der Landwirtschaft fehlten . Wegen
Mangel an Transportgelegenheiten  hätten
apulische Weinbergbesitzer ihren Wein tonnenweise weg¬
schütten müssen, während in Nom Wein eine kostbare Sel¬
tenheit geworben sei. Ein Kilo Salz , das in der Hauptstadt
überhaupt nur im Schwarzhandel  erhältlich sei, koste
806 Lire. Nach neuesten Schätzungen koste der Unterhalt
einer Durchschnittsarbeiterfamilie heute etwa siebenmal
mehr als im November 1940. Die große Mehrheit der
Bevölkerung sei dabei ganz oder teilweise arbeitslos.
Allein Rom zähle heute mindestens 200 000 Vollarbeitslose.

Nach Meldungen römischer Blätter sind bereits Apo¬
litische Parteien  im besetzten Italien zugelassen. Wie
„Corriere della Sera " über Lissabon erfährt , ist die Negie¬
rung Bonomi gegenüber den Kämpfen und Intrigen der
zahllosen meist linksgerichteten Parteien völlig machtlos.
Die Lauvtlorae bildet aeaenwärtia die wachsende Unzufrje>

oenheit unter der Arbeiterschaft . Angesichts ver onenrunoi-
gen Unfähigkeit der Regierung , - er Lage Herr zu werben,
wächst überall der Einfluß der Bolschewisten.  Bol¬
schewistische Agenten sind überall tätig . Die Frau des ita¬
lienischen Kommunistenhäuptlings Togltatti hat eine „Union
italienischer Frauen " gebildet . Diese völlig unter kommu¬
nistischem Einfluß stehende Frauenorganisation hat bereits
in zahlreichen italienischen Städten Zweigstellen errichtet.

Angesichts der tatsächlichen'Verhältniffe in Italien wirkt
es wie ein Hohn, wenn Roosevelt  erklärte hat , daß alle
Parteien Italiens die Verantwortung für die Regierung
deS Landes mit tragen . Diese Aeutzerung bedeutet den Ver¬
such, die Schuld der Bonomi -Regierung zuzuschieven, st«
zeigt aber auch die Lügenhaftigkeit aller Versprechungen,
die die Alliierten ienen Ländern gaben , ehe sie die Waffen
nieöerlegten . Wenn Roosevelt in diesem Zusammenhang
sagt, es sollten die Pläne bekanntgegeben werden , „um
einer Hungersnot in Italien vorzubeugen ",
so läßt diese Ausdrucksweise über - aS Los der Italiener
an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig.

Nt ganz offensichtlich, schreibt die englische Zeitschrif
- Churchills Absicht, Italien weiter „im eigener

Saft schmoren zu lassen" und dadurch den Grad seiner Er>
schöpfung zu erhöhen Selbst Gegner des Faschismus seiel
wütend über diese „Befreiungspolitik ". Die Aussichten Bo,
nom, -Italiens seien in der Tat äußerst minder . Die Wirt¬
schaft liege ruiniert am Boden ./das Volk habe nichts zu essen
die Zahl der Arbeitslosen steige und die Inflation entwickl«
sich rapide , aber, so betont die englische Zeitschrift, die Eng-
länöer und Amerikaner wollten gar nicht
helfen.

l
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Nebenkläger 1614: Der Verfasser des ersten deutschen Arznei¬

buches, Valerius Coröuö, gest. — 1744: Ariebrich Wil¬
helm II . von Preußen geboren. — 1888: Der Geograph
Albrecht Penck geb. — 1931: Der klassische Phtlolog
Ulrich von Wilamowitz- Moellenöorf gest. 1939: Be¬
ginn des Angriffs auf Warschau.

Fanatischer Widerstand
Die neue Deutsch« Wochenscha«

Am Westen ist Sie anglo-amerikanische Armee zum An¬
griff angetreten mit dem Ziele, den Durchbruch ins Reich zu
erzwingen. Der feindlichen Uebermacht setzte der deutsche
Soldat den verbissenen Willen entgegen, jeden Fußbreit deut¬
scher Heimaterde zu verteidigen. Diesen sanatischen Wtder-
standsgeist, dem selbst - er Feind seine Bewunderung nicht
versagen kann, erleben wir in der neuen Folge der Wochen-

.schau in eindrucksvollen Bildern vom Kamps im holländisch-
belgischen Grenzgebiet. Auch im Osten ist dir große Abwehr¬
schlacht wieder entbrannt. Gegen einen feindlichen Brücken-

> köpf gehen Panther vor. Der Angriff wird durch deutsche
Ncbclwcrferbatterien vorbereitet, während Entsatzversuche
der Bolschewisten von Panzerwaffen zerschlagen werden. In

« der Warschauer Vorstadt Prnga kommt es zu schweren Stra¬
ßenkämpfen. Vom Feind besetzte Häuserblocks werden mit

i Flammenwerfern und Pak bekämpft, Schlachtslieger stürzen
sich auf sowjetische Widerstandsnester, aber die letzte Entschei-

' oiliig erzwingt der deutsche Soldat im Nahkampf. In Jta-
i lirn wird die Bekämpfung der Banden fortgesetzt In einem
/interessanten Kurzbericht schildert die Wochenschau Einsatz
^ ulid Verwendungsmöglichkeiten eines Kampfmittels der
s Kriegsmarine, des Sprcngbootes, das einem stachen Renn-
' boat gleicht. Gegen die Wucht der Explosion beim Anprall
' eines Sprcngbootes ist kein Kraut gewachsen.
' Ein Bild, das wir mit froher Anteilnahme verfolgen:
: Vom Jubel einer tansendkopfigen Menge begrüßt, verlassen

ausgetanschte schwerverwnndete Kriegsgefangene und Zivil¬
ist .unierte das Schiff, das sie in die Heimat zurnckbrachte.
Heimweh und Gefangenschaft haben die alten Afrikakämpscr
nicht gebrochen; ans ihren lachenden Gesichtern sprechen

- Glaube und Zuversicht.
Ileberall werden neue Wege beschritten, die Heimarbeit

zu aktivieren. Neben Hnnderttausenöen von Frauen haben
> sich nun auch die Soldaten der Flak und die Lustwassenhelser

der Hitler-Jugend in den Prozeß der Heimarbeit eingeschal-
, tet. In de» freiwilligen Arbeitsgemeinschaftender NS-

Frauenschaft, im Heim ungezählter Familien regen sich flei¬
ßige Hände, um Männer und Kräfte sreizumachen. Einsatz

. und,Wettstreit einer Nation, die LaS Letzte gibt im Kmps für
iEüre und FreiheitI Helmut Hagenried.

Post-Zeitnngsdienst nnd totaler Kriegseinsatz. Im Zuge
' der Maßnahmen für den totalen Kriegseinsatz hat der Rcichs-
i postminister im Einvernehmen mit der Ncichsprcssekammer
' angeordnet, daß für die Tageszeitungen, die im Postbezug
, bisher noch monatlich bestellt werden konnten, mit Wirkung
' vom 1. Oktober 1944 zur weiteren Ersparung von Kräften
s für das Einziehen der Zeitungsgelder diese Gelber für ein
^volles Vierteljahr vorausbezahlt werden müssen. Nur noch
!für wenige als Reichszeitungcn bezeichnet? Tageszeitungen
f ist der Monatsbezug weiterhin gestattet.

Rundfunk am Mittwoch
Reich sprogramm:  7 .30—7.48 Uhr: Eine Vetrach-

l tnng zum Hören und Behalten aus der allgemeinen Erd¬
kunde: Ebbe und Flut . 8.69—9.00 Uhr: Der Frauenspiegel.
11.30—12.00 Uhr: Die bunte Welt . 12.33—12.45 Uhr: Der

>Bericht zur Lage. 15.00—15.30 Uhr: Unterhaltsames Konzert
>des Königsberger Rundfunkorchesters, Leitung: Theo Hol-
' linger. 15.30—18.00 Uhr: Solistenmusik: Cellosonate non

1 Boecherini, Lieb- nnd Klavicrvariationen von Schubert. 16.00
' bis 17.00 Uhr: Opernkonzert Mit Melodien von Ziehrer,
< Lehar, Millöcker; Johann Strauß n. a. 17.15—18.00 Uhr:
' Kleine musikalische Liebesbriefe, überreicht von bekannten
i Unterhaltungsorchesternund Solisten. 18.00—18.80 Uhr: Otto
>Dobrinbt dirigiert das Berliner Rundfunkorchester. 18.30
1 bis 19.00 Uhr: Der Zeitspiegel. 19.16—19.30 Uhr: Front-
, berichte. 20.15- 21.00 Uhr: „Zwei Herzen und ein Schlag' ,

Duette aus Opern und Operetten. 21.00—22.00 Uhr: Die
' bunte Stunde.
' Deutschlandsender:  17 .16—18.30 Uhr: Schöne

Mnsik zum späten Nachmittag, Konzert von Haydn, „Pale-
« strina"-Vorspiele von Pfitzner, „Hymnus an die Liebe" von

Reger u. a. 20.15—22.00 Uhr: Meisterwerke deutscher Kam-
« mermustk, Sextett für fünf Bläser und Klavier von Ludwig
, Thuille, Streichquartett C-Dur von Humperdinck. 21.00 bis

22.00 Uhr: Konzert des Philharmonischen Orchesters Krag
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«Nachdruck Roman von Hans Possendorf
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3. Fortfetzuug
„Doch aber für Sie käme da wohl nur das Con-

' tinental in Frage . Die anderen sind zweit- bis fünstkiassig.
Überhaupt . . . wenn ich Ihnen raten darf . . . seien Sie ein
bißchen vorsichtig mit Lokalen und . . . verzeihen Sie . . . auch
mit Damenbekanntschaften. Sie verstehen mich schon. Und

' Nehmen Sie nicht mehr Geld mit an Land als nötig."

ein
„Hoho! Das
Raubernest?"

Das klingt ja ganz gefährlich! Ist denn Tanger

„Nein, nein, so arg ist es nun wieder nicht. Es ist wohl
nicht bester und nicht schlimmer als alle Mittelmeerhäfen der
afrikanischen Küste?

3.

, Der eigentliche Hafen von Tanger ist nur Schiffen von
geringeren Maßen zugänglich. Das große Motorschiff ankerte

l also draußen auf der Reede, und die Passagiere wurden in
'Booten an Land gesetzt, gerade unterhalb der Araberskadt.
! Martin war seinem Vorhaben, sich diesmal nicht feinen
l Tischgenossen anzuschließen, treu geblieben. Er wendete sich
, gleich nach rechts, ging Lre hier bereits ansteigende Ufer¬
sstraße entlang, die zur Altstadt Hinaufzuführen schien. Nach

wenigen Minuten kam er an eine nach links abbiegende
« Treppe, die ihn offenbar am schnellsten an sein Ziel bringen
Mußte. Er hatte sich nicht getäuscht: Die Treppe endete am

t Eingang zu einer schmalen Gasse, die ihn in wenigen Minuten
/Und immer ansteigend zu den Socco chico, dem Mittelpunkt
s »es Geschästslebens der Altstadt, führte. Es war ein kleiner
iPlatz von länglich-rechteckiger Form, umgeben von Cafes
i und Läden. Die Buntheit des Publikums ließ nichts zu
( wünschen übrig. Hier drängten sich Europäer aller Nationen
, und Stände , Araber, Berber, marokkanische Juden , Mulatten
^und Reger durcheinander, sogar einen Chinesen und einen

Inder bemerkte Martin in der Menge. Dennoch war er ein
wenig enttäuscht: die Häuser hatten ihm noch zuviel Euro¬
päisches.

Luis Geratewohl bog er nach links in die Calle Las
Hncs e;n und kam so m das Gost-rmew'.rr d-s Stadtviertels

> -Jder . Hier oefiel es chm n. on wen bester. Es gab
... x (Losten von jüdspanischcm, andere von rein arabischem

OeZen den V^ind
Mancher, der das vermeintliche Glück hatte, mit dem

Wind im Rücken den Lebensweg zu beginnen, versagt, wenn
der Wind plötzlich umspringt . Er hat, vom Glück begünstigt,
nicht gelernt, gegen den Wind sein Lebensschiff zu steuern.
Alle bedeutende Menschen haben sich aber erst gegen härteste
Widerstände durchzusetzen vermocht. Erst der zähe, unbeug¬
same Kampf ließ die besten Kräfte aus sich herausholen und
entwickeln. Auch dieser Krieg hat uns gelehrt, daß man gegen
den Wind zu kämpfen verstehen muß, wenn man zum Erfolg
kommen will. Natürlich bleibt mancher liegen und kann nicht
mehr weiter. Aber der Frontsoldat springt für den Kame¬
raden ein, wenn er gegen den Wind nicht mehr vorwärts
kommt. Dieser Kameradschaftsgeist ist an keine begrenzte Ge¬
meinschaft gebunden. Mancher Volksgenosse, in dem man nie
etwas Heldisches vermutete, zeigt in diesen harten Tagen, daß
er ein Kämpfer ist, der gegen den Wind zu marschieren ver¬
steht, unverdrossen nnd unverzagt. Wer den Mut zum Kamps
hat und doch nicht weiter kann, dem soll man beispringen und
helfen. Das ist jener Mannschaftsgeist der Front , den wir
auch auf die Heimat übertragen können. Dann werden wir
alle Stürme bestehen in dieser entscheidenden Phase des Krie¬
ges und in Reih und Glied gemeinsam auch gegen den Wind
marschieren! -

Das hohe Lied des Einzelkämpfers.
Ein Unteroffizier ans Neuenbürg zeichnete sich besonders aus

Von allen Verbindungen abgeschnittene Einzelkämpferaller
Waffengattungen, allen voran die unüberwindlichen Grena¬
diere, haben in Südfrankreich den Ansturm der feindlichen
Brüste aufgehalten und dadurch den Aufbau des Sperriegels
zwischen Epinal und der schweizerischen Grenze ermöglicht.
Hierbei hat jeder einzelne Soldat Ueberraschendes an Pflicht¬
erfüllung und Tapferkeit geleistet. Neben der ruhmvollen Hal¬
tung der Verteidiger von Cherbourg, St . Molo, Brest und
der vielen anderen Plätze, die in die Geschichte eingehen wer¬
den, war es vor allem die Standhaftigkeit des unbekannten
Einzelkämpfers, dessen Name nur selten über den engeren
Kreis seiner Kameraden hinaus bekannt wird, ohne den diese
Erfolge nicht möglich gewesen wären. Aus der. Fülle hervor¬
ragender Waffentaten greisen wir eine namentlich heraus,
und zwar deshalb, weil der Soldat , der sich so hervorragend
bewährte, aus unserer Heimatstadt Neuenbürg  stammt.

Die (Bewegungen einer Artillerie-Abteilung, so meldet
das OKW eines wnrttembergisch-badischen Regiments, waren
von stärkeren feindlichen Kräften bedrängt. Plötzlich verlegte
heftiges Feuer aus einem durch einen Panzer verstärkten
Widerstandsnest den weiteren Vormarsch. Das Hindernis
mußte sofort beseitigt werden. Oberwachtmeisier Bauer aus
Neuenbürg  erkyudete selbst Stärke und Stand der feind¬
lichen Waffen und ließ, obwohl nur als Artillerie-Vermes-
sungstrnppsührer ausgebildet, das erste Geschütz in Stellung
gehen. Zwei Kanoniere kämpften die" feindlichen Maschinen¬
gewehre, Panzerbüchsen und Granatwerfer nieder und schos¬
sen den Panzer in Brand . Der Oberwachtmeister schleuste
letzt die gesamte Abteilung und die nachfolgenden Verbände
durch die Bresche und verließ als letzter die Feuerstellung.

*

Oberwachtmeister Walker Bauer  ist am 1. Januar 1914
als Sohn des verstorbenen Schreiners Rich. Bauer geboren.
Er besuchte die hiesige Volks- und Oberschule und schlug nach
Erreichung eines erfolgreichen Abschlusses die Verwaltungs¬
beamtenlaufbahn ein. Seine Lehrzeit durchlief er auf dem
hiesigen Rathaus . Bauer ist seit dem Jahre 1342 verheiratet.
Fm Fronteinsatz gilt er seit langem als tüchtiger, erfahrener
Soldat , wofür neben E. K. H und I andere Auszeichnungen
sprechen.

Der RSB.-Bertrag entfällt
Ern Ansporn zu erhöhter Spendefreudigkeit fürs KWHW

NSG . Im Zuge der Arbeitsvereinfachung und Kräfte-
einsparnng hat auch das Amt für Volkswohlfahrt manche ein¬
schneidende organisatorische Aendcrnng getroffen. Dazu ge¬
hört, daß für die Dauer des Krieges keine NSV -Beiträge mehr
eingehobcn werden; die Mitgliedschaft bleibt jedoch bestehen.
Die Mitglieder find lediglich vorübergehend von der Beitrags-
leifinng entbunden.

Der Zweck dieser Maßnahme ist, die Mitarbeiter des Amts
für Volkswohlfahrt noch mehr als bisher für die gerade jetzt

und wieder andere von gemischtem Gepräge. Alle verliefen
in Kurven oder in scharfen Winkeln, waren nur mäßig belebt
oder ganz menschenleer. Ost geriet Martin in Sackgassen und
sah sich gezwungen, wieder umzukebren.

In einer besonders engen und düsteren Gasse, vor
kleinen Häuschen, aus denen näselnder Gesang und der belle
Ton arabischer Trommeln drang, standen unverschleierie
marokkanische Mädchen, bekleidet mit Jäckchen und Pluder¬
hosen aus bunter Seide, übermäßig geschminkt, Stirn und
Kinn mit blauen Tätowierungen verunziert. Martins neu¬
gierig musternde Augen begegneten nur finsteren, fast feind¬
seligen Blicken aus den schönen und häßlichen, glatten üNd
pockennarbigen Gesichtern. Er fühlte sofort, daß Europäer
hier unwillkommen waren, machte kehrt und bog in eine
andere Gasse ab. Nach vielem Hin und Her kam er schließ¬
lich auf einen kleinen Platz, die Place du Progrös . Er er¬
innerte sich, hier schon vor einer Viertelstunde gewesen zu
sein. Er war also, das Gefühl für die Richtung ganz ver¬
lierend. im Kreise umhergelaufen.

Aufs neue tauchte Martin in das Labyrinth. In die
kurze Gaffe, die er jetzt durchschritt, ragte ein Schild mit der
Aufschrift„Hotel La Paloma ". Er blieb stehen und betrach¬
tete das Haus. Es war sauber, höher als die Nachbar¬
häuser und im andalusisch-arabischen Stil gebaut. Durch eine
Glastür schaute Martin in einen Patio — halb Hof, halb
Halle —, ausgestattet mit Korbmöbeln, geziert mit Topf¬
pflanzen und einigen bunt belebten Vogelkäfigen. Dieser
Gasthof schien Martin das zu sein, was ihm ungefähr vor-
gefchmebt hatte: exotisch, ein wenig abenteuerlich und dabet
doch ganz behaglich. Ohne zu zögern trat er ein.

Der Wirt, ein Andalusier, den man ebensogut für einen
Araber hätte halten können, empfing den Ankömmling mit
gemessener Höflichkeit. Er machte zwischen seinen europä¬
ischen und afrikanischen Gästen keinerlei Unterschied und
fragte keinen nach Namen oder Herkunft. Die Hauptsache
war für ihß, daß der Gast bezahlte — und zwar täglich im
voraus. Martin erlegte gleich den Preis für zwei Nächte
und erhielt dann den Schlüssel zu einem Zimmer tm zweiten
Stockwerk. An dem Schlüffe! hinq eine schwere Holzkugel,
größer als ein Billardball, wohl um zu verhindern»daß die
abreisenden Gäste ihre Schlüffe! aus Versehen Mitnahmen.

Der durch ein hohes buntes Glasdach gegen Regen ge¬
schützte quadratische Patio war von drei übereinander liegen¬
den hölzernen Galerien umzogen. Alle Zimmer mündeten
auf diese Galerien. Martins Zimmer erwies sich als einfach
nnd hinreichend sauber. Bon dem bis zum Boden reichenden
Fenster überfchqute man dixZlachen Dächer der umliegenden

Heute sbencl von 20.18 Ubr dis morgen trüb 6.48 Obr
dionäsukgsag 16.07 Ihr tVionOuntergang—.— Okr

so notwendigen Betreuungsaufgaben freizumachen. Es ist
jedem bekannt, daß diese Organisation im Kriege zu ihren
ursprünglichen Arbeitsgebieten noch eine ungeheuer grösst
Ausgabe durch die Umquartierung mit allen damit Verbünde-
nett Maßnahmen und durch die Betreuung der evakuierten
Mütter und Kinder bekommen hat. Diese Aufgaben müssen in
erster Linie erfüllt werden und dazu ist eine straffe Zusam¬
menfassung aller noch verbliebenen Mitarbeiter notwendig.
Aus diesem Grunde wird nun die zeitraubende Arbeit des
Einzuges und der Verrechnung der Mitgliedsbeiträge ein¬
gestellt. Es darf Wohl erwartet werden, daß unsere Volks¬
genossen den Ausfall durch reichere Spenden zu den Samm¬
lungen des Kriegswinterhilfswerks wettmachen, denn wir
müssen nach wie vor unseren Stolz darin sehen, daß alle die
Betreuungsmaßnahmen , die unser Volk im Innern stark und
widerstandsfähig erhalten, von der Hilfsbereitschaft des gesam¬
ten Volkes getragen werden.

Estnische, lettische und litauische Hilfsstelle
Berlin, 23. Sept. Sämtliche im Reich befindlichen Esten

Letten und Litauer, insbesondere die waffentragenden Angehö¬
rigen dieser Völker, sind verpflichtet, sich unverzüglich  bei
der estnischen, lettischen bzw. litauischen Hilfsstelle zu melden
Die Hilfsstelle befindet sich jetzt in Berlin NW. 7, Prinz«
Louis-Ferdinand-Straße 2, Fernruf 164361.

Neue WrWsien fiir HauMMimes
Für Hausschlachtungen sind neuerdings besondere Vor¬

schriften erlassen, in denen die verschiedenen Gruppen
genau Umrissen sind, die eine Hausschlachtungsgenehmigung
erhalten ; über Anrechnungszeit und Einschlachtungsmenge
ans Hausschlachtungen bestehen ins einzelne gehende Be¬
stimmungen, vor allem hinsichtlich des Anrechnungsge¬
wichtes. Das Ernährungsamt hat ferner den Verf"nf
Von Fleisch oder Erzeugnissen aus Hmrsschlachtungena> >
ordnen, wenn die Anrechnung größere überschießende Men¬
gen über die dem Selbflversorgerhaushalt zustehende Ge¬
samtmenge ergibt. Soweit mit Genehmigung Fleisch aus
Hausschlachtungen abgegeben wird, darf die Abgabe nur
>an Fleischereibetriebe oder an andere Selbstversorger er¬
folgen. Es besteht also eine lückenlose Kontrolle vom Erzen*
ger über den verarbeitenden Betrieb bis zum endgültiger
Verbraucher.. ^

" ^ Ne-jMeii PMMrnfM esM
Man kann hier und da die Feststellung machen, daß

sich Textileinzelhandelsgeschäfte darauf berufen, die ab
1. August 1944 aufgerufenen zehn Punkte der Reichs¬
kleiderkarten für Erwachsene seien in „ihrem Bezirk" noch
nicht aufgerufen worden und der Verbraucher müsse ab-
tvarten, bis auch hier der Aufruf erfolgt fest

Hierzu ist zu bemerken, daß der Aufruf der Kleider*
kartenpunkte, die „nach Aufruf" fällig sind. Wie dies
bet den unlängst aufgerusenen zehn Punkten der Er-
wachfenenkiei- erkarte geschehen ist, reichseinheitlich erfolgt
und neben- der Verfügung ded zentralen Stelle , die den
Aufruf vorgenommen hat, keine weitere Anordnung durch
bezirkliche oder örtliche Stellen notwendig ist. Die ab
1. August 1944 fällig gestellten zehn Punkte der Reichs¬
kleiderkarten für Erwachsene sind somit tm ganzen Reichs¬
gebiet gültig und auf jeder Kleiderkarte fällig gewor¬
den, und zwar ganz unabhängig davon, von welchem Lan-
deswtrtschafisamt dke Kleiderkarten ausgegeben worden
find oder welchen Aufdruck sie tragen . Wenn Verbrau¬
chern entgegengehalten wird, daß die aufgerufenen Punkte
in einem Bezirk oder Ort noch keine Gültigkeit erlangt
hätten , weil sie hier noch nicht besonders anfgerufen wor¬
den seien, so kann es sich nur um Unkenntnis oder um
ein Mißverständnis des betreffenden Kaufmannes han¬
deln, das der Verbraucher gegebenenfalls durch die Mit¬
hilfe der zuständigen Einzelhandelsorganisation agMärett
helfen kann. -

Bestrafung wegen Arbeitsvertragsbruch
Die in A. wohnhafte, bei der Firma Gauthier in Calmbach

beschäftigt gewesene Rüstungsarbeiterin I . H. wurde durch de«
Beauftragten des Reichstreuhänders der Arbeit wegen Ar¬
beitsbummelei und groben Arbeitsvertragsbruches in eint.
Ordnungsstrafe von 100 RM. genommen.

kleineren Häuser, und darüber hinaus war sogar ein Stück
von dem ties unten liegenden blauen Meer sichtbar.

*

Schon nach wenigen Minuten hatte Martin das Hotel
wieder verlassen, nicht ohne sich den Namen der Straße
sorgfältig notiert zu haben. Mehr durch Zufall als durch
Absicht war er dann wieder aus den Socco chico gelangt
und hatte nun den nördlichen Teil der Altstadt zu durch¬
stöbern begonnen. Er erwies sich als der interessantere.
Die belebten Bazarstraßen, die einsamen, wtnketigen Gassen,
die Treppchen und düsteren, tunnelartigen Durchgänge, die
verträumten Plätzchen mit den kleinen Moscheen und alten
Brunnen, das alles erschien Martin viel urwüchsi . r und
fremdartiger, als er es sich vorgestellt hatte. Er gewann den
Eindruck, daß diese Äraderstadt viel ausgedehnter sein
müsse, als sie ihm bei Einfahrt in die Bucht erschienen war,
und daß man Monate brauchen würde, um sich in dieser
Wirrnis auszukennen.

Sich planlos treiben lassend, bald bergauf, bald bergab
wandernd, gelangte Martin endlich wieder in eine sehr be¬
lebte Straße — es war die Rue Semmarin — und von dort
durch die Reste eines alten Stadttores aus den Socco grande,
den großen Markt, der das Bindeglied zwischen Europaer-
stadt und Äraderstadt bildet.

Die Verkäuferinnen, meist Berberfrauen aus den um¬
liegenden Dörfern, hielten hier, auf der Erde hockend, alte
Landesvrodukte seil. Aber was Martin weit mehr fesselte,
waren die Gaukler, Märchenerzähler und Schlangenbeschwö¬
rer, die an allen Ecken und Enden des Marktes ihr Wesen
trieben.

Bald hier, bald dort verweilend, trat Martin endlich ln
einen Kreis von Gassern, aus dessen Mitte eine schrille
Stimme klang:

„Dardo el fäll? Darbo el fäll?"
Martin drängle sich in den Kreis und sah ein verrunzel-

les Weib auf dem Boden hocken. Die Alte war in farblose
Lumpen gehüllt und mit einer Menge von Amuletten be¬
hängen. Da Martin sie fiir eine Bettlerin hielt, sich aber
nicht erklären konnte, was die Leute an ihr so Sehenswertes
fanden, wendete er sich— aufs Geradewohl in französischer
Sprache — an einen Araberjungen, der neben ihm stand:

„Was ruft sie denn immer?" , ^
Wirklich verstand der Bengel und antwortete in leid¬

lichem Französisch: „Sie ruft : ,Wer will seme Ziiknntt
wissen?' Es ist eine Wahrsagerin."

In diesem Augenblick hatte die Alte den Europäer m
der Menge erblickt. Sie winkte Martin 3U und uberscyattete
ihn mit einem lauten Schwall oonWorten . (Fortsetzung folgt)



Ei crab Lieferung ! ^
D« »0. September ist -er letzte Terml« >

Am 80. September schließt für die EteraV liefe¬
rn ng  das Wirtschaftsjahr 1943/44. Bis dahin müssen sämt¬
liche Eier , die laut Eierablieferungsbescheiö als Minöest-
ablieferungsmenge vorgeschrteben sind, bei den Eiersammel¬
stellen abgegeben sein. Es ist also nur noch kurze Gelegen¬
heit, die vorgeschrtebene Eierablieferungspflicht zu erfüllen.
Die Minöestablteferungsmenge muß in jedem Fall erreicht
werden . Säumige Ablieferer müssen zur Rechenschaft ge¬
zogen werden.

Schulen sammeln Tee- und Heilpflanzen
Zweimal wöchentlich

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft
und der Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und
Volksbildung geben bekannt:

Zur Deckung des steigenden Bedarfs an Tee -Ersatz soll
die Sammlung von Tee- und Heilpflanzen , insbesondere von
Erdbeer -, Himbeer - und Brombeerblättern sowie Kamille in
verstärktem Umfange öurchgeführt werden . Die Leitung der
Sammlung liegt in den Händen der Gausachbearbeiter der
Reichsarbeitsgemeinschaft für Heilpflanzxnkunöe und Heil-
pflanzenbeschasfung. In den Betracht kommenden Gebieten
sollen die noch verfügbaren Schüler unter Führung der
Lehrerschaft während der nächsten drei Wochen, wenn möglich
zweimal in der Woche ganztägig , für diese Sammlungen ein¬
gesetzt werden . Die Schulleiter sind dafür verantwortlich,
daß ein Unterrtchtsaussall nur insoweit eintritt , als die
Sammlung der Tee- und Heilkräuter dies erforderlich macht.

Sofort bestellen: Sensen für 1S4S. Jeder landwirtschaftliche Be-
trieb, der 1945 eine oder mehrere neue Sensen braucht, muß sich sofort bei
seinem Ortsbauernführer melden und sich die RTE -Marken dafür geben
lassen. Er muß diese Marken möglichst umgehend an den Händler weiter¬
geben, bei dem er seine Sensen bezogen hat und der nun auf die Marken
die Sensen für 1945 bestellt. Bei verzögerter Bestellung besteht die Ge-
fahr, daß die Sensen nicht rechtzeitig hereinkommen. Der Verbraucher
soll die RTE -Marken spätestens bis 15. Oktober an den Einzelhandel
weitergegebenhaben. Der Einzelhändler schneidet den Verbraucherabschniti
ab und gibt ihn dem Ueberbringer der RTE -Marken zurück, nachdem er
ihn mit seinem Firmenstempel versehen hat. Die Aushändigung der
Sensen im Winter oder Frühjahr erfolgt dann gegen Vorlage dieses
Verbraucherabschnitts.

Auszeichnung für die Kriegsarbeit der Eisenbahnerinnen. Der Reichs¬
verkehrsminister hat eine Dienstnadel als besondere Auszeichnung für
solche Eisenbahnerinnen gestiftet, die im Kriegseinsatz unter besonders
schwierigen Verhältnissen an Stelle eines Mannes bei den deutschen Eisen¬
bahnen Dienste leisten. Es soll damit zugleich der Dank der männlichen
Gefolgschaftder deutschen Eisenbahnen für die Mitarbeit zum Ausdruck
kommen, die die Frau Seite an Seite mit dem Mann im schweren Kriegs¬
einsatz leistet. Die Dienstnadel wird in drei Stufen verliehen, und zwar
in Bronze für dreijährige, in Silber für sechsjährige und in Gold für
zehnjährige Beschäftigung.

Ausbildung zum Werkmeister. In der Industrie war bisher eineWerkmeisterprüfnng nicht bekannt; diese Unterführerkräfte wurden viel-
mehr aus den Reihen der Arbeitskameraden vom Betriebsführer aus¬
gewählt. Die Deutsche Arbeitsfront hat im Zuge ihrer Berufs-
erziehungscinrichtungen für betriebliche Unterführer nunmehr auch die
Ausbildung zum Werkmeister geregelt. Diese Männer besuchen Lehr-
gemeinschaftenund müssen über die regelmäßige Teilnahme einen ent-
sprechendenNachweis erbringen. Bei der Leistungsprobe müssen sie
zeigen, daß sie sowohl das technische Rechnen wie die Werkstoffkunde und
Kalkulation beherrschen; außerdem müssen sie in ihrem Hauptarbeits¬
gebiet eine größere Arbeit abliefern, eine Werkmeisterarbeit, aus der sich
ergibt, daß sie mit den fachlichen Ausgaben, die täglich an sie herantreten,
vertrant sind. In den verschiedenen deutschen Gauen haben einstweilen
189 Werkmister diese Leistungsprobe bestanden.

Estnische, lettische und litauische Hilfsstelle. Sämtliche im Reich be¬
findlichen Esten, Leiten und Litauer , insbesondere die waffentragendsn
Angehörigen dieser Völker, sind verpflichtet, sich unverzüglich bei der
estnischen, keltischen bzw. litauischen Hilfsstelle zu melden. Die Hilfsstelle
befindet sich jctit in Berlin NW 7, Prinz -Lonis-Ferdinand -Straße 8,
Fernruf : 16 43 61. „

Kampf der Nattenplage

Unter Aufsicht der Gesündheitspslizei und der Reich:
arbeitsgemeinfchaft Schadenverhütung wird vom 1. bis zum
12. Oktober wieder eine Floße Bekämpfungsaktion gegen die
Rattenplage durchgeführk.

Die Rattenplage hat den Menschen von alters her schwer
zu schassen gemacht. Es sei hier nur an den berühmten Ratten¬
fänger von Hameln erinnert , der der Sage nach an einem
Junitag des Jahres 1284 in der schönen Weserstadl erschien
und sich erbot, gegen eine gewisse Summe alle Ratten selbst
aus den verborgensten Schlupfwinkeln in den Fluß zu treiben
Da er um den versprochenen Lohn betrogen wurde , nahm er
grausame Rache, indem er am darauffolgenden Sonntag , dem
26. Juni , durch sein Pfeifen alle Kinder aus den Häusern der
Stadt in den geöffneten nahen Koppelberg lockte. .

Hevzu age berechnet man die Schädlichkeit dieser Nager
in nüchternen Zahlen . Es sind alljährlich Millionenwerte , die
in den Kulturstaaten durch Ratten vernichtet werden. Am
stärM», werden natürlich die Länder mit starkem Schiffsver¬
kehr und umfangreichen, baulich ost vernachlässigten Hafen¬
anlagen von diesen Tieren heimgesucht. Doch auch bei uns
sollte man deren Schädlichkeit nicht unterschätzen. Eine maß¬
gebende Rsichsstelle erklärte noch im Frieden zu diesem
Thema : „Mindestens hunderttausend Menschen müssen ar¬
beiten, um die Ratten und Mäuse Deutschlands zu ernähren ."
Durch den feindlichen Luftterror , der in vielen deutschen Groß¬
städten mehr oder minder umfangreiche Trümmerstätten schul
ist die Verbreitung dieser Nager leider stark begünstigt worden
Namentlich die Ratten sind bei ihrer großen Anpassung?
fähigkeil und Schlauheit nur schwer aus den Schlupfwinkeln
zu vertreiben , die sie unter dem Häuserschutt sowie in den
halbverschütteten Kanalisationsanlagen und Kellern gefunden
haben.

Fütterungsversuche an diesen Nagern haben einen täg¬
lichen Nahrungsbeüarf an Brot , Kartoffeln und Getreide im
Werte von 0,59 RM bei einm noch jungen und von 1.24 RM
bei einem ausgewachsenen Tier ergeben. Darüber hinaus sind
aber die Ratten auch als Verbreiter zahlreicher Krankheiten,
darunter die Pest , Maul - und Klauenseuche, Tuberkulose, Tri¬
chinose, die ansteckende Gelbsucht sowie eine Reihe von Haut¬
leiden von längst festgestellter Gemeingefährlichkeil. Ein ein¬
ziges Rattenpaar vermag sich in einem Jahr bis auf 860 Nach¬
kommen zu vermehren.

Längst ist die deutsche Wissenschaft in Laboratorien uns
Versuchsanlagen an der Arbeit , geeignete Mittel für die
Ratten - und Mäusebekämpfung zu entdecken. Früher ver¬
wandte man hierzu u. a. Arsenik, Phosphor , Kieselsluor-
nairium , Baryt . Strychnin und Thallium , vor allem aber
Phosphorpräparate in Form von Latwerge. Ein Teil dieser
Gifte ist unbedingt wirksam, wird jedoch auch gern von Haus¬
tieren ausgenommen, die natürlich bei der Schädlings¬
bekämpfung nicht zu Schaden kommen dürfen . Der Bakterio¬
logie blieb es Vorbehalten, ein Vertilgungsmittel zu entdecken,
das derartige Nachteile nicht besitzt. Nachdem der Löfflersche
Mäusetyphusbazillus gefunden war . gelang es dem deutschen
Chemiker Dr. Bahr , eine ähnliche Bakterienkultur zu ent¬
wickeln, durch die etwa neunzig Prozent aller Ratten des
jeweils belegten Gebiets getötet werden. Die hiermit verbun¬
denen langjährigen Versuche kosteten nicht weniger als 20 000
Ratten das Leben. Schließlich war "man so weit , durch die
künstliche Erregung einer Thphusepidemie mit nachfolgender
Auslegung eines Meerzwiebelpräparats innerhalb von drei
Wochen ganze Städte und Ortschaften zum größten Teil von
der Rattenplage befreien zu können.

Heute verwendet man hierzu außerdem sogenanntes Hart¬
gas , feste Kohlensäure von einer Temperatur von minus
79 Grad , wovon in jedes Loch des Rattenhaus möglichst gleich¬
zeitig etwa je ein Achtelliter einzusühren ist. Die Löcher sind
hierauf, zweckmäßig mit Glasscherben und festgestampfter Erde
oder auch Gips luftdicht zu verschließen. Die Raiten finden
auf diese Weise keine Möglichkeit zum Entkommen mehr und

ersticken durch die Kohlensäure. Schließlich hat sich auch eine
Paste aus Schwermetallen, durch die zuerst die Glieder und
dann das Herz der Nager gelähmt werden, alz außerordent¬
lich wirksam erwiesen. Diese führt zuletzt gar eine regelrechte
Mumifizierung der Ratten herbei, die wir schon ihrer un¬
geheuren Gefräßigkeit wegen, erst recht aber als Weiterverbreite»
gefährlichster Krankheiten, gerade jetzt im Kriege mit allen
Mitteln bekämpfen müssen.

Von der Krähe bis zur diebische« Elfter
Zu den markantesten Vertretern unserer deutschen Vogel,

wett gehören die Naben , deren hauptsächlichsteArten der sel¬
tenere Kohlrabe , die Raben - und die Nebelkrühe sowie die
Dohle find. Aber auch Elster und Eichelhäher oder Margvlfgehören zu ihnen.

Der Kohlrabe ist ein stolzer und vorsichtiger Geselle, der
die Einsamkeit vorzieht . Nur während der Paarungszeit
>ucht er die Verbindung mit seinem Weibchen. Wenn die
Jungen selbständig geworden sind, geht er wieder als Einzel¬
gänger seine Wege. Er ist ein starker Schädlingsvertilger,
Ser an Vogelnestern und Kleimvaldbeständen nur wenig
Schaden anrichtet . Es sind meist artlich minderwertige oder
kranke Stücke, die ihm zum Opfer fallen . Da er keine ande¬
ren Raubvögel in seinem Revier duldet und die Kleinwild-
ranver , wie Fuchs und Marder , ohne Gnade verfolgt und
ihnen die Beute vergrämt , wird er für den Jäger zu einem
ungewollten Heger . Auch nimmt er, wie die übrigen Krähen¬
arten , Aas an . Sein Gefieder ist schwarz, in stahlblau und
grünlichem Metallglanz schimmernd. Mit seiner 70 Zenti¬
meter Länge ist er der größte seiner ' ' rt.

Die Rabenkrähe -ist ebenfalls zurückhaltend , lebt aber in
Schwärmen . Kops und Nacken sind blauschrvarz mit einer
Art Purpurglanz überzogen . Ihr Schnabel ist gedrungener
als derjenige anderer Krähen.

Die Nebel - oder Saatkrähe ist hingegen aschgrau, an
Kopf, Hals , Flügeln und Schwanz schwarz. Sie scheut den
Menschen in keiner Weise, läßt aber nie ihre Vorsicht außer
acht. Sie ist die geselligste aller Krähenarten , Raben - und
Nebelrrühen messen bis zu 45 Zentimeter.

Das „Nesthäkchen"-unter den Krähen ist die Dohle , die
nicht ganz die Größe einer Taube erreicht . Auch sie lebt in
Schwärmen und läßt sich durch die Nähe von Menschen nicht
beirren . Im Gegensatz zu den übrigen Krähen , die durchweg
auf hohen Bäumen nisten, baut sie ihr Nest mit Vorliebe in
Türmen und hohen Häusern.

Tste Elster mit ihrem langen , keilförmigen Schwanz und
dem hhwarzweißen Gefieder ist der „Preuße " unter den
Rabenvögeln . Sie ist ein arger Nesträuber , mißtrauisch und
schlau wie alle Krähen.

Der Eichelhäher oder Margolf ist ein schlimmer Schreier,
der nicht nur Lenz Fuchs oder dem Jäger auf dem Beutezug
das Konzept verdirbt , sondern auch mit seinem rötlichgrnnen,
vorwiegend aber blauen Gefieder einer der schönsten unserer
heimischen Vögel überhaupt ist. D a er nicht besonders gut
fliegen kann, ist er mehr furchtsam als scheu und übergnert
Angern eine Blöße.

Während der Kolkrabe ein ausgesprochener Wandervogel
ist, sind die übrigen Krähen Wander - und Standvögel , ledig¬
lich Elster und Eichelhäher ganzjährige ^Standvögel . Ihre
Jungen betreuen sie in vorbildlichster Weise.

So scheu alle Rabenarten nun auch sind, geraten sie in
Gefangenschaft, so sind sie leicht zu zähmen , und wo auf einem
Bauernhof eine Krähe gehalten wird , da läßt sich so leicht
kein Raubvogel blicken, denn die Krähe nimmt jederzeit den
Kampf mit ihm auf , so daß er auf alle Fälle ohne Beute ab-
ziehen muß. Sie lernen in der Gefangenschaft auch fremde
Laute nachzuahmen, so bas Sprechen einzelner Worte oder
das Krähen eines Hahnes.

>
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Scliömberx , stiebsorssierstr. 256, 25. September 1944
^ Lei sein Terrorangritt gut Ltnttxsrt »in 12. September

wurcke mir mein« innigsttzslisdtekrsu
IVlLtzNSS geb . EpAben

in cker Liiiis ikrer Ingens entrissen. jM ihrer stiebe unck Oüte
bst rie mein gemses stsben erfüllt unck wirrt unvergessen inmeine« Herren weiterleben.

diit Ihr starben ihre Litern uns cker Lrncker:
Der Vater
Oie Mutter:

Oer Lrucker: UgiLDWI»
In tiekem steick:

Oer Ostt« klans U»ttrler mit allen ^nxekkrizsn.

IVIlckback, OIZsstraü« ll / Kotenbach, cken 25. 8spt. 1944

^m 2!. Sept. absncks8 Mir ckurkte nach kurzer, schwerer
Krankheit uaeer« liebe Schwerter, Schweizerin unck Tante

in sie ewig« kleimat sinxekso.
Oie Leerckigunx kancl In aller Stille statt.
Lür erwiesen« Teilnahme sanken wir ksrrllek.

Im kksmsn ckerk'smllie: Keinliolck Trinkner.

Arnbach, «len 25. September 1944
Tocteosnroig«

Kasel» uns unerwartet verrcliieck am 2l . September meine
lieb« Lrau, unser« xute Mutter, Tockter, Sekwester, LciiwL-
zerin uns Tante

ged . Llaoner
im rtlter von 39 /̂, ssbrsn. Lin ireue» kierr Kat sukzekört ru
seklaxea. Lern cker kleimat kanck sie ihre letzte Kukestätte.

In Veter Trsuer: Lrwln Dsibenreitier mit Kinckern
unck allen Angehörigen.

^rnbaed , cken 25. Sept . 1944
vonttssgung

?1>r ckls Lewelss herrlicher
Teilnahme , ckl« wir beim kielm-
zsnz unseres lltzden Vaters

Stv » , Schreiner
erkalnen ckurkten, ssgen wir
^Ilen herrlichen vank.

Oie trauerncken Hinterblie¬
benen : Lam . Lmil Köniz jun.

llanzenald , 25. Sept . 1944
0 » nk »« s « n>

Lür alle stiebe unck herrliche
/inteilnskm« beim kimsekeicken
unserer lieben Lntscklskenen

Ksrolln«
sowie kür ckar Oeleit rur Istrien
KukestStte sanken wir Herr!.
Die kksuenlä.Lotekdliedsoen.

ktSclt.
Alle neu angemeldeten Teilnehmerinnen für die Mütterdienstkurse

bitte ich am Mittwoch den 27. September , abends 8 Uhr, zu einer
kurzen Besprechung ins Gemeindehaus, I. Stock.

Schulleitung : 3. V. Schmidt.

»4vtt « rd « r « tunU » » tun «>» V/tlrldsrt.
am Mittwoch den 27. Sept . 1V44, nachmittags 2 Uhr, alte Schule.

^ Xsui un6 Tsuseii ^

Guterhalteues Mostfasi
2—300 Liter, zu kaufen gesucht.
Karl Titelius, Neuenbürg.

Zimmerofen , gut heizend, für
aröß. Raum zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 62 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Kinderfportmagen und
Klappstühlcheu, gut erhalten
zu kaufen gesucht . Frau S.
Fischer, Birkenfeld, Wildbader¬
straße 44, Tel. Pforzheim 6264.

Guterhalt . Bücherschrank
zu kaufen gesucht. Angeb. unter
Nr . 69 an die Enztälergeschäfts-
stelle Wildbad erbeten.

ErundstSSstausch . Angeboten
sehr günstig gelegener gutgehen¬
der Gasthof mit ca. 35 Fremden¬
betten im oberen Enztal ; gesucht
daselbst mittlere Fremdenpension
oder Ein- bisZweifamilienwohn-
haus mit größerem Garten. An¬
gebote unter Nr . 70 an die Enz¬
tälergeschäftsstelle.

VsvLcliisckkNks

Nettere Frs » od. Fräulein
(über 50 Jahre alt) für meinen
Haushalt für morgens od. einige
Stunden -im Tage gesucht, evtl,
sllr ganztägig oder mit Woh¬
nung. Näh . Frau Otto Wälder,
Herrenalb, Telefon 477.

Tuche kau M. Lehrstelle für
l4jährigen Jungen auf l . oder
15. Okt. Angebote unter Nr . 67
an die Enziälergeschästsstelle.

Gröberes Zimmer mit Küche
oder Küchcnbemitzung von Frau
mit zwei Kindern gesucht. Ange¬
bote unter Nr . 68 an die Enz¬
tälergeschäftsstelle Wiidbad.

Trockener Raum zun. Auf-
bewahren einiger Kisten in
Neuenbürg zu mieten gesucht.
Angebote unter St. 25 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Gebrauchte Rasierklingen
und Rasiermesser werden
fachgemäß nach geschliffen.
P . D. Hoppe-Boeken, (16) Wies¬
baden 88.

1t Monate altes Rind setzt
dem Verkauf aus. Fr . Iäck VI,
Conweiler, bei der Kirche.

^ Lisselisils -Hnreigsn ^
Dem Tieg soll alles dienen!

Wer aber seinen Körper un¬
nötig und leichtfertig bela¬
stet, gefährdet nutzlos seine
Schaffenskraft . Gerade heute
muh jede Gefährdung der
Einsatzbereitschaft vermieden
werden , zumal bewährte
Kräftigungsmittel , wie z. B.
Sanatogen , jetzt nur be¬
schränkt zu haben sind.
Bauer 6 Cie., Sanatogen-
werke, Berlin.

„Meine Wäsche? Wasche ich
mir selber! Da hat mir
meine Frau schon den rich¬
tigen Tip gegeben: Für
grobe Schmutzstellen den
Schmutzlöser, also Burnus!
Hier die Manschetten zum
Beispiel — da gehört Bur¬
nus hin! Die werden damit
eingestreut, das Hemd zu¬
sammengerollt und einge¬
weicht. So wird alles klar
ohne scharfes Bürsten und
langes Kochen!" Burnus
der Schmntzlöser!

Flaschenkost und Brei
für Säugling und Kleinkind
lassen sich mit H tpp 's Kinder¬
nährmitteln besonders werte¬
schonend und sparsam zubereiten,
da Hip p's nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Äuskochen
genügt! — Für Kinder bis zu
1 V, Jahren erhalten Sie Hipp's
Kinderzwiebackmehl und Hipp's
mit Kalk und Malz gegen die
Abschnitteä . 8. L. v der Klst-
Brotkarte In Fachaesckästen.

8slke Loarv» keim SSoüs«s8Llisil!
Gerade Hände sind oft be¬
sonders stark beschmutzt. Viel
Seife wäre nötig , sie wieder
sauber zu machen. Nehmen
Sie darum VM zum Hände¬
waschen! Dieses Universal-
Putzmittel der Sunlicht hat
sich auch hier besonders be¬
währt . VM spart Seife!
VM schäumt auch in kaltem
Wasser! Und der Kohlenklau
hat das Nachsehen.

Bohnen sollte jeder Haushal
als Frischgemüse für den
Winter ..einwecken", d. h.
nach dem „Weck"-Berfahren in
7,Wcck"-Gläsern einkochen. Mit
den „eingeweckten" Vorrä¬
ten kann die Hausfrau ge¬
rade setzt im Kriege viel Ab¬
wertung in den Küchen¬
zettel bringen . Man halte
sich beim „Einwecken" immer
genau an die Vorschriften.
Unsere „Kleine Lehranwei¬
sung " mit genauen Anlei¬
tungen und vielen Rezepten
wird kostenlos abgegeben
von allen Weck- Verkaufs¬
stellen oder gegen Einsen¬
dung dieser aus eine Post¬
karte geklebten Anzeige di¬
rekt von der Lehr - und Ver¬
suchsküche I . Weck L Eo .,
(17n) Oeflingen (Baden ).

Lnvd Lkrüvi .N8l.«tt86lnttrsvli2«ii!
Der Kampf um den Sieg
verlangt die schnellste Ge¬
sundung jedes Kranken.
Aerztliche Verordnungen
müssen deshalb auch im
Ernstfall des Luftkrieges
eingehalten werden . Asta- ^
Arzneimittel.

Hinweise znm Spore « sind
Forderungen der Gegen¬
wart um über Mangelzeiten
hinwegzuhelfen . Die Waffen
für den Sieg gehen jetzt vor,
und auch „Rosodont " muß
deshalb sparsam gebraucht
werden . Rosodont , Berg¬
manns feste Zahnpasta.

Täglich komme« die Be-
lchrverde« , daß Brause-
Federn selten werden. Drum
pflege sie und halt' sie rein,
die Rustica und Cito - fein.
Mrvnse <5 Co., Iserlohn.

V/irr'sn As, soll äos V/ott
Vitamins scsi im latus 1713
gspcögi wcucis uncl soll ss
ecrt 1?3ä gelang, clos Vita¬
min 8, , von clsm 1827 clis
kctcuLcnung clsc Vitamins
cwsgsgangsg war, ŝ aihs-
tisch bsrrustslisn?
xins Lcolltctt clsotzcstsr

siorschung

^ kr >4 e , >rrkl , 7

pNoglied bsksicetst« ,

2

kcst richtig reinige«

mitÄvsller
präporoisn

Deine Tctwbsu.lsclscsacbsn.
Lsclsnks absc cioß mit Deiner
tiilts clcuct» tiaucticlünns
Vscwsnclungu.sparsamsten
Esbrouctt - KsvsHer
weiteren Vsrbraustisrkrsissn
rcigslütirs wsrcisn kann.
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